
msterdam ist ganz real. Attila
Günther hat die Stadt besucht

und war fasziniert. Auch davon,
dass es so wenige gute Bilder der
Grachten und Gassen, der Winkel
und der Fachwerkhäuser gibt. „Also
habe ich mir meine eigenen Bilder
gemacht“, sagt der 33-Jährige. Es
sind Linolschnitte. Eine künstleri-
sche Technik, die man bei einem
jungen Künstler nicht erwarten
würde. „Ich habe mich nie an der
Masse orientiert, sondern meine Li-
nie gesucht – und gefunden“, sagt
er. Die Auflagenkunst reizte ihn
auch, weil er so immer ein Blatt für
sich behalten kann. Zeichnungen
sind nicht wiederholbar, wenn
man sie erstmal verkauft hat.
Künstlerfreunde machten dem ge-
lernten Tischler Mut, seine Arbei-

A
ten zu zeigen. Nun stellt er Linol-
schnitte und Tuschezeichnungen
in Dresden bei art + form aus – zu-
sammen mit Pastellen, Aquarellen,
Mischtechniken und Lithografien
seiner berühmten Mutter, der Ma-
lerin Herta Günther.

Sie ist schon sehr viel länger
künstlerisch unterwegs als ihr
Sohn. Herta Günther ist eine Insti-
tution in der Dresdner Szene, eine
Persönlichkeit, deren Kunst als
ganz eigene Note im sächsischen
Kanon klingt. Und falls es unbe-
dingt einen Anlass braucht, damit
ein Dresdner Museum Herta Gün-
ther eine Personalausstellung wid-
met: In zwei Jahren wird sie 80.

Die Künstlerin arbeitet trotz ih-
res hohen Alters. Ihre Fans lassen
ihr gar keine Wahl. Fast alle Blätter
aus ihrer Ausstellung bei art+form
sind schon verkauft.

Diesen eleganten Damen mit den
kalkweißen Gesichtern und den rot
geschminkten Lippen, diesen Sze-
nen aus den dunklen Großstadt-
straßen und verräucherten Knei-
pen kann man sich schwer entzie-
hen. Ein Hauch von Luxus und Ver-
ruchtheit weht herüber. Die Nostal-
gie der Zwanzigerjahre ist im Spiel,
und ein wenig Exotik auch.

Das sind Bilder eines Alltags, der
so nicht sein sollte, Bilder vom War-
ten. Herausgeputzte Frauen allein
beim Wein, so voller Sehnsucht
und gepflegter Langeweile. Warten
sie auf den Ersten und Einzigen?
Oder warten sie einfach nur darauf,
dass der Abend irgendwie vergeht?

Herta Günther beobachtet ge-
nau. Das tut sie ohne Häme und oh-
ne Zynismus, aber mit all ihrer Le-
benserfahrung und einer tiefen
Menschenkenntnis, mit einem ge-
konnten Strich und mit Farben,
von denen vor allem das Rot aufrei-
zend hervorsticht. Dieser Künstle-
rin entgeht nichts, aber sie stellt
niemanden bloß.

Die Gegenden, in denen ihr Sohn
Attila unterwegs ist, sind naturge-
mäß andere. Und das ist gut so. Sei-
ne Prägung erhielt Attila Günther

zu Hause. Er hat die Malerei nicht
studiert und die Grafik auch nicht.
Er zeigt abstrakte, wilde Blätter.
Strukturen, die sich bewegen, und
ineinander verschlingen. Explosive
Farben. Starke Kontraste. Amöben-
hafte Formen. Die Kontraste blei-
ben auch in den Linolschnitten, das
liegt in der Natur dieser künstleri-
schen Technik, auch wenn er auf
rotes oder gelbes Papier druckt.
Auch bei den Linolschnitten finden
sich zauberhafte „Kleine abstrakte
Formulierungen“, fantastische
„Zellteilungen“ und ein Wunder-
wesen namens „Langhals“. Doch
Attila Günther kann auch anders:
Konsequent und ruhig zieht er Lini-
en, schafft reale Räume und leben-
dige Figuren. Ein Kopf besteht nur
aus schwarz-weißen Lebenslinien.
Ein Wartender friert mit hochgezo-
genen Schultern an der Haltestelle.

Und falls es tatsächlich keine un-
gewöhnlichen, keine guten Bilder
von Amsterdam geben sollte: Hier
sind sie.

Ausstellung „Unterwegs“ bis 30. August in
der Galerie art+form, Dresden, Bautzner Str. 11
(am Albertplatz). Geöffnet Montag - Freitag 10 –
20 Uhr; Sonnabend 10-18 Uhr

Gepflegtes Warten
Bilder von Herta und Attila Günther sind faszinierend und manchmal auch ein wenig verrucht.

Von Birgit Grimm

Ein „Wartender“ ist auf dem Linolschnitt von Attila Günther (l.), das Bild von Herta Günther heißt „Unterwegs“. Fotos: PR
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tudiert wird am Westish Col-
lege im Staate Wisconsin zwar

auch. Vor allem aber, denn wir be-
finden uns hier in den USA, ist die
kleine und nicht besonders nam-
hafte Universität Heimstatt eines
Baseballteams. College-Präsident
Guert Affenlight ist bei jedem Spiel
seiner Studenten dabei, bewundert
Henry Skrimshander, der nie einen
Fehler macht, und den eleganten
Owen Dunne, der schwul und grad
solo ist. Präsident Affenlight, sech-
zig Jahre alt und bisher eher den
Frauen zugetan, wovon auch seine
adrette, aber derzeit etwas gebeu-
telte Tochter Pella kündet, verliebt
sich in den schmucken Owen.
Hauptperson aber ist Henry, der
„unvergleichliche Mozart des Base-
balls“, auf den alle Profiteams Jagd
machen. Just zu dem Zeitpunkt, als
Pella Affenlight ihren Architekten-
Gatten verlässt, diverse Tabletten
gegen Depression und andere
Schwankungen absetzt und an Pa-
pas College untertaucht, just als je-
ner sich herbeilässt, mit oben er-
wähntem Owen Blicke, Küsse und
mehr zu tauschen, fängt unser
Baseball-Mozart trotz „SuperBoost“
und sonstiger Nahrungsergän-

S

zungsstoffe plötzlich an zu schlu-
dern.

Ist es gut oder schlecht, wenn der
Ball vom Schläger prallt? Nicht we-
nige Menschen hegen den Ver-
dacht, dass man Amerikaner sein
oder anderweitig ein Rad ab haben
muss, um Begriffen wie Inning,
Out, Baseman, Striker, Shortstop,
Triple, Homerun, Diamond League
und weiß der Kuckuck etwas abge-
winnen zu können. Wer Baseball
nicht versteht oder sterbenslang-
weilig findet und nicht bereit ist,
ein Buch zu lesen, in dem auf gut ei-
nem Drittel von 600 Seiten diese er-
eignisarme Sportart trainiert, ge-
spielt oder drüber geschwafelt
wird, der braucht sich also nicht zu
entschuldigen.

Was ganz Amerika liest
Wer außerdem keinen Bock auf ei-
ne herzige schwule Lovestory zwi-
schen Alt und Jung, Weiß und
Braun, Professor und Student hat,
sollte nicht zögern, seine Freizeit
mit etwas anderem als diesem Ro-
man zu bereichern, der seit Mona-
ten die Bestsellerliste der „New
York Times“ ziert und vom „San
Francisco Chronicle“ bereits jetzt
als Klassiker gefeiert wird.

Oder sollte man doch? Schon um
mitreden zu können, wenn es um
ein Buch geht, das derzeit „ganz
Amerika liest“? Abgesehen davon,
dass Amerikanern Baseballbegriffe
so vertraut sind wie dem Huhn der
Vorgang des Eierlegens und sie
auch all die Medikamente kennen,
die sich Mann und Frau dort rund
um die Uhr einzupfeifen scheinen,

muss man das freilich nicht glau-
ben. In einem Land, in dem abgese-
hen von Bedienungsanleitungen
für Schnellfeuerwaffen nicht allzu
viel gelesen wird, ist ein Buch
schnell mal ein Megaseller, wenn
auch nur die Hälfte aller Baseball-
spieler es kauft und es in San Fran-
ciscos riesigem Schwulenviertel
Castro von Hand zu Hand geht.

Wer alle Vorbehalte abschüttelt
und es schafft, über Fanghandschu-
he, Wurftechniken und Pimmel-
vergleiche zu schmunzeln, wird
feststellen: Gut geschrieben ist das
durchaus. Es geht auch darum, dass
im Leben nichts klar vorgezeichnet
ist. Orientierungen können sich än-
dern, Obsessionen platzen, und
Menschen, die scheinbar nie einen
Fehler machen, haben diese Erfah-
rung einfach noch vor sich.

Der Roman ist der Erstling von
Chad Harbach, der 1975 in Wiscon-
sin geboren wurde und 2004 das
New Yorker Literaturmagazin
„n+1“ mitbegründete. Da sich mit
Stephan Kleiner und Johann Chris-
toph Maass zwei Deutsche den
Übersetzerjob geteilt haben, wis-
sen wir nicht, wer von beiden der-
jenige ist, der es nicht ganz so gut
kann.

Also liebe Leser: nur zu! Sie wer-
den sich amüsieren oder lange vor
dem letzten Inning einschlafen,
beides ohne weitere Kosten. Und
vielleicht froh sein, in der Alten
Welt zu leben. Denn die sind schon
ein putziges Völkchen, diese Amis.

Chad Harbach: Die Kunst des Feldspiels.
Dumont, 604 Seiten, 22,99 Euro

Mozart spielt Baseball

Von Jens-Uwe Sommerschuh

In Chad Harbachs Roman
wird unter Männern
geworfen, gefangen,
geschlagen, geküsst und
gefummelt, dass kein
Auge trocken bleibt.

BEIM KONZERT in Dresden hat
Clueso nicht auf das Japanische Pa-
lais geschaut, wie gestern verse-
hentlich in der SZ stand, sondern
auf das Finanzministerium. (SZ)
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Gohrisch. Der russische Dirigent
Michail Jurowski erhält heute im
Kurort Gohrisch in der Sächsischen
Schweiz den Preis der Internationa-
len Schostakowitsch Tage. Damit
würdigt das aufstrebende Festival
den 66-Jährigen, der als authenti-
scher Interpret von Dmitri Schosta-
kowitsch gilt und den Musiktagen
von Anbeginn besonders verbun-
den ist. Jurowskis Werkkenntnis
von Schostakowitsch-Kompositio-
nen ist deshalb ungewöhnlich tief,
weil beide Künstler intensiven,
freundschaftlichen Kontakt hatten.

Der Dirigent, der mit der Sächsi-
schen Staatskapelle als Mitausrich-
ter der Festtage seit Anfang der
1990er-Jahre arbeitet, ist am Pult
des Klangkörpers im Gohrischer
Konzertzelt am 30. September zu
erleben. (SZ/bkl)

Dirigent Jurowski
erhält Preis vom

Schostakowitsch-Fest

Englisches Festival feiert
Theatertruppe Derevo

Edinburgh. Die im Dresdner Fest-
spielhaus ansässige Theatertruppe
Derevo ist jetzt vom Fringe Festival
in Edinburgh hochgeehrt worden.
Neben den Fünf-Sterne-Wertungen
der Zeitungen „The Times“ und
„The Herald“ erhielten die Tänzer
für ihre Produktion „Mephisto
Waltz“ den „Final Bobby of Edin-
burgh“ für „hohe Qualität und
atemberaubendes Design der Insze-
nierung“. Als nächste Vorhaben be-
reitet die Company Gastspiele in
Russland vor und dann für Dezem-
ber ihre traditionellen Jahresend-
vorstellungen am Festspielhaus
Hellerau. (SZ/bkl)

Kleist-Festtage führen
auch aufs Land

Frankfurt. „Aufs Land“ ist das Motto
der Kleist-Festtage vom 18. bis 21.
Oktober in Frankfurt (Oder). Hein-
rich von Kleist (1777 – 1811) habe
vom einfachen Landleben ge-
träumt, teilten die Veranstalter am
Montag mit. Neben Theater, Lesun-
gen und Ausstellungen sei eine
Landpartie geplant. (dpa)
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ensationen ereignen sich, wo es
nicht vorher behauptet wird.

Also meist nicht in Multifunktions-
arenen, deren modernste Deutsch-
lands Hauptstadt angeblich hat,
sondern eher in Sälen, aus deren
betagten Wänden Anekdoten pras-
seln wie aus den Furchen in der
Haut eigenwilliger Menschen.

2002 prangten über dem Eingang
der Berliner Columbia-Halle die
Buchstaben „Heute Willy DeVille“
unregelmäßig wie die goldenen
Zähne im Gebiss des Sängers. Des-
sen „Unplugged In Berlin“ ist jetzt
als eine von drei DVDs der Box „Still
Alive“ im 16:9-Format zu haben.

Als Rock ’n’ Roll-Sänger gefeiert
Der Mann, einst als beste weiße
Stimme des Rock ’n’ Roll“ gefeiert,
juchzte, knurrte und schmatzte die
Songs. Mit morbidem Charme blies
er sie zu kraftstrotzenden Ballons
auf, die die wenigen Stufen zum Pu-
blikum hinunter swingten, bis die-
ses selbstverloren in ihrem Takt
tanzte. Seth Farber am Piano und
David Keyes am Bass rollten dem
lustvoll einen fiebrig glitzernden
Teppich aus.

Auch drei Monate später war Wil-
ly DeVille am passenden Ort. Das
Metropol am Nollendorfplatz war
mal Operetten- oder politisches
Theater, mal Pornokino, dann ex-
klusiver Discoklub. Dort gab der
amerikanische Dandy mit Band ei-
nen Querschnitt durch die Songs
seiner damals 25-jährigen Karriere.

„Still Alive“ bietet kein neues Ma-
terial, aber sehr sorgfältig den Rah-
men für das Verständnis eines mu-
sikalischen Originals im besten Sin-
ne. Die dritte DVD und das beilie-
gende Interview-Heft enthalten
ausführliche Aussagen und Be-
kenntnisse des 2009 verstorbenen
Musikers.

Wegbegleiter äußern sich im um-
fangreichen Begleitheft. Der Rest
ist Faszination.

Willy DeVille, Still Alive. Meyer Records
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Vermächtnis
eines wahrhaft

Großen

Von Ulf Krüger

Willy DeVilles Berliner
Konzerte gibt es auf DVD
und somit viel Stoff zum
Staunen und Schwelgen.

0 18 02 - 30 41 48
Unser Kundenservice-Telefon 

www.editionSZ.de **  (6 Ct./Anruf aus dem deutschen Festnetz, 
Mobilfunk max. 0,42 EUR/Min.)

*zzgl. 1,95 ” Versandkosten, ab einem Bestellwert von 20,– ” Versandkostenfrei

**

JETZT BESTELLEN!

In allen SZ-Treffpunkten, 
beim Döbelner Anzeiger
und im Buchhandel

NEUERSCHEINUNGEN

Dieser Freizeitführer gibt einen Überblick über die 40 

schönsten Seen in Sachsen. Ob Baggersee oder Natursee, 

Idylle oder Trubel, Strandbad oder „wilde“ Liegewiese – 

für jeden Geschmack ist etwas dabei. Mit detaillierten 

Hinweisen zu Anfahrt und Parkplätzen, zahlreiche Karten 

mit genauer Angabe der Badebereiche sowie Sport- 

und Freizeiteinrichtungen. Je ein Freizeittipp zu den 

Sehenswürdigkeiten in der näheren Umgebung des Sees 

garantiert zusätzlichen Spaß.

Wandertipps rund um Dresden – Band 2
144 Seiten mit 28 Karten und 

über 60 Abbildungen

kartoniert | Format 12 x 20 cm

¢ [D] 9,90*

Sachsens schönste 
Badeseen
128 Seiten mit 41 Karten und 

über 60 Abbildungen

kartoniert | Format 12 x 20 cm

¢ [D] 9,90*


